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UNTER MITWIRKUNG DES VEREINS DEUTSCHER PORTLAND- 
CEMENT-FABRIKANTEN UND DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS

Jahrgang 1921. N2 11.

Der Betonhohlblock und seine Rolle bei Behebung der Wohnungsnot.
V o n  O b e r b a u r a t  D r . - In g .  F .  v.  E m p e r g e r ,  W ien .

V o r t r a g  g e h a l t e n  a m  17. M ärz  1921 im M ü n c h e n e r  A r c h i t e k t e n -  u n d  I n g e n ie u r -V e re in .

ie V o l lendung  des R o h b au es  h a t  fü r  die F e r ­
t ig s te l lu n g  e ines G eb äu d es  e ine B edeutung , 
die d u rch  das  V erh ä l tn is  se iner K os ten  zu 
jenen  d e r  inneren  A u s s ta t tu n g  n ich t  r ich tig  
gek en n z e ic h n e t  ist, weil seine V o l len d u n g  den  
e rs ten  u n d  w ich tig s ten  S ch ri t t  b e d eu te t  und 

eine S ichers te llung  fü r  den  B es tan d  d e r  W o h n u n g en  ist. 
deren innerer A u sb au  sich je nach den v o rh a n d en e n  Mitteln 
gestaltet. W enn  w ir d em n ach  d ie Mittel e rw ägen  wollen, 
die die W o h n u n g sn o t  beheben  sollen, so m üssen  wir uns in 
erster Linie m it der F ra g e  de r  r a s c h e n  H e r s t e l l u n g  
d e s  R o h b a u e s  befassen .

Auch bei d e r  A u fs te l lu n g  von  K o s ten v e rg le ich en  v e r ­
schiedener M a u e rw erk sa r te n  findet die F o rd e ru n g  einer 
raschen H ers te llu n g  ke ine  g e b ü h ren d e  B erücksich tigung , 
weil sich d ieser  U m sta n d  n ich t  in P re isen  au sd rü c k t .  Der

alte  Spruch, daß  wer rasch  gibt, doppelt  gibt, lau te t,  auf 
die W oh n u n g sn o t  angew ende t,  d a ß  D erjenige, der rasch 
bau t,  eine vielfach w irksam ere  Abhilfe schafft. Da aber 
die B ehebung  d e r  W o hnungsno t  nicht auf die lange  Bank 
geschoben  w erden  darf,  so ist die F ra g e  d e r  r a s c h e n  
B a u h e r s t e l l u n g  a n  d i e  S p i t z e  a l l e r  d e r a r t i ­
g e n  B e s t r e b u n g e n  z u  s e t z e n .  W ollen wir einen 
R oh b au  rasch  vo llendet wissen, so m üssen  w ir  die drei 
S tad ien  se iner E n ts te h u n g  verfolgen:

1. Die Beis te llung und  V orbere i tung  der Rohstoffe.
2. Die V e ra rb e i tu n g  der Rohstoffe  zu B aute ilen  und
3. Die Z usam m ense tzung  der Baute ile  zum Gebäude.
Die beiden e rsten  S tad ien  sind von  der Zufuhr zur

F a b r ik  bezw. zum B aup la tz  abhängig .  Man ist d a h e r  auf 
die in d e r  Nähe  des Baues befindlichen Rohstoffe  u nd  F a ­
br iken  angew iesen  und  sollten alle längeren  T ransporte ,

A b b i ld u n g  21 S i e d e l u n g  a u f  d e r  S c h m e lz  ( W ie n  XV) in B e t o n h o h lb lo c k - B a u w e i s e  ( A u s f ü h r u n g  e in e s  B a u e s  in D ra c h -S te in e n .
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insbesondere mit der Bahn, und zwar nicht aus d ie s e n  
Grunde allein, vermieden werden. Ls werden demnac 
einer waldigen Gegend der H o l z b a u  in einer Gegend, dm 
Ton und Kohle besitzt, der Z i e g e l  b a u ,  ' v o ^ t e L e h m  
vorhanden ist, der L e h m  b a u dort, wo Sand und S f  ®  
vorhanden ist, der  B e t o n  h o h 1 s t e i n in e rs ter  Liniei in 
Frage kommen und erst in zweiter Lime Kos enunte ischiedi 
und weiter gehende Anforderungen zu berücksichtigen sein.

In de r  Mehrzahl der Fälle liegt jedoch die Sache nicht 
so einfach, weil nicht nur der Preis, sondern ?^nz besonders 
der Term in immer das schöne W ort  „freibleibend enthalt.  
Unter diesen U m ständen bleibt es für den Unternehmei 
bezw. für den Bauherrn oder die Baugenossenschaft  de 
cinzi'v sichere Weg, die Baubestandteile  aus den v o rh an ­
denen Rohstoffen ebenso selbst zu erzeugen, wie sie ihre 
Zusamm ensetzung im B auw erk  selbst besorgen, I  ur  eine 
derartige  fliegende Fabrik  eignet sich der Lehmbau in 
seinen verschiedenen Form en und der B e t o n h o h l b l o c k ,  
sofern beide keiner geübten  Arbeiter bedürfen. VVas den 
Lehmbau anbelangt, so will ich es kom petenteren  Fachleu ­
ten  überlassen, die Vorzüge und Nachteile dieser Lösung  
darzulegen. Beim Hohlblockbau kann  der Unternehm er die 
Herstellung der von ihm benötig ten  Steine selbst in die 
Hand nehmen, sofern er ein für diesen Zweck geeignetes 
Flugdach oder sonst einen R aum  besitzt, in dem  die Steine 
zum Austrocknen hinterlegt werden können. E r  hä tte  sich 
eine Hohlsteinpresse .oder H andschlagform en anzuschaffen 
oder auszuleihen. Die Leistungsfähigkeit  einer Presse  (Abb. 1, 
sowie 2 u. 3, S. 85), wie sie in W ien üblich ist, b e träg t  etwa 
500 Stück Hohlsteine für den T ag  und drei Arbeiter sind 
erforderlich, die das Mischen und Pressen besorgen. Bei 
einem Stein von 4 % Ziegeln im Volumen en tspräche  dies 
2250 Mauerziegeln. Mit g rößeren  Pressen bezw. kleineren 
Steinen erzielt man die doppelte  Leistung, wenn zwei 
Steine gleichzeitig hergeste llt  werden.

Der heute übliche V organg  um gab die S tad t  mit einem 
Kranz von Ziegeleien, die mit ihren T ongruben  mit dem 
Hinausrücken de r  S tad t  immer weiter in die äußere  Pe r i ­
pherie gedrängt wurden. Von diesen  Gruben w anderte  der 
Ton nach en tsprechender V orbereitung  in die Ziegelpresse 
und in den  Brennofen, um dann als fe rtiger Ziegel in die 
Gebäude geschafft zu werden. Diese Ziegeleien ebenso wie 
die Kalksteinfabriken sind große Fabrika t ionsan lagen , die 
die Kosten durch  den Massenbetrieb herabsetzen, während 
früher die T ransportkos ten  nicht jene Rolle spielten wie 
heutzutage. Für d as  andere  Extrem  ist dort  die idealste 
Lösung, wo der im Fundam en t ausgehobene Sand und 
Schotter zur Herstellung der Hohlsteine verw ende t  werden 
kann und wo dann jeder T ransport  e r sp a r t  bleibt. Ge­
wöhnlich wird es aber auch beim Hohlstein nö tig  sein, die 
Rohmaterialien aus der Um gebung zuzuführen, sowie die 
Hohlsteine aus dem  Aufbewahrungsraum  zur Baustelle zu 
bringen. Trotz  alledem bleibt auch dann der T ran sp o r t ­
aufwand auf ein Mindestmaß beschränkt.

Bezüglich des e rwähnten  V organges kann  ich berich­
ten, d a ß  sich weite Fachkreise  auf diese Verhältnisse  be ­
reits eingerichtet haben. Ich verweise da beispielsweise auf 
Preßburg, wo die Rex-Baugesellschaft den Leihbetrieb d e r ­
maßen organisiert hat,  daß  die Betonhohlsteinpresse auch 
in den Landbezirken von Dorf zu Dorf w andert,  je nachdem 
der eine oder andere  Bauer ein Haus oder eine Scheune 
herzustellen hat. Eine ähnliche Organisation besitz t auch 
die Lean-Gesellschaft in verschiedenen L ändern  und  möchte 
ich als weiteres Beispiel auf den W irtschaftsverband  de r  
österr. Baugewerbe verweisen, der sich, um von  der Ziegel­
lieferung unabhängig  zu sein, eine Anzahl Hohlsteinpressen 
System Pax  (Abbildung 1) angeschafft  hat, und sie ihren 
Mitgliedern überläßt, dam it sich diese mit Hilfe derselben 
fliegende Fabriken  einrichten. Wie ersichtlich h a t  also der 
Betonhohlstein die Vorbereitungen bei einer B auherste llung 
wesentlich geändert  und vereinfacht. Es ist da niemand 
auf einen anderen als auf sich selbst angewiesen und nach ­
dem er die Leistungsfähigkeit seiner Presse, die notw endige 
Reifezeit seiner Steine, seinen Bedarf und seine T erm ine 
genau  kennt, wird er in die Lage versetz t ,  sich so einzu ­
richten, daß de r  ganze Betrieb eine tunlichst zw ecken t ­
sprechende Einteilung erfährt.  Jedenfalls  bleibt er dann  
ganz unabhängig  von allen V erzögerungen und P re isste ige ­
rungen, die in unserem Bauwesen eine so große Rolle spie­
len, sodaß de r  Baumeister sich nicht nur ändern  gegenüber 
sondern auch in seinem eigenen Kämmerlein w ed e r 'T e rm in  
noch Preis und schließlich auch nicht einmal den Verdienst 
abschätzen  kann, und eine Arbeit die andere  aufhält.

Ich muß nunm ehr diesen Darlegungen über die beiden 
ersten  Stadien de r  B auausführung  nöeh einige e rgänzende 
W orte  über die rasche Bauherste llung selbst als d r ittes  und 
letz tes S tadium  hinzufügen. Der rasche Aufbau h än g t  in 
e rs ter  Lime von der Größe der Bestandteile  und der* Art
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d e r  V e r s e t z u n g  d e r s e l b e n  a b .  W ir können  da 4 Gruppen 
u n t e r s c h e i d e n .  E s  s i n d  d a s  B auten :

1. Mit g anz  k le inen  E inheiten ,  wie der gewöhnliche
Ziegel.

2. Mit m it te lg ro ß en  E inhe iten ,  wo Menschenkraft für 
T ran sp o rt  und V erlegen  noch h inreich t,  wie beim Hohlstein.

3. Mit sehr g roßen  E inheiten , wo m ehrere  Arbeiter oder 
maschinelle H ilfsm ittel  e ingre ifen  m üssen, wie bei der Zu­
sam m ense tzung  d e r  sch w ed isch en  H olzhäuser oder der 
fertigen B estand te ile  au s  E isenbe ton  in Nordam erika  und

4. Mit e iner H e rs te llung  d es  H auses  in einem Guß.
Die d r i t tg e n an n te  Methode ist h ierzulande wenig üb­

lich. die v ier te  Methode d u rch  das Sys tem  „Lösch“ zu 
lösen ve rsuch t  w orden, doch b leiben solche gegossene Häu­
ser von dem  V o rra t  der  F o rm e n  ab h än g ig  und auch auf 
bestim m te T y p en  b e sch rän k t ,  sodaß  w ir nu r  die beiden 
e rsten  Methoden einer B esp rech u n g  un terz iehen  wollen. Wir 
wollen uns hierbei an  d ie  v on  dem bek an n ten  Amerikaner 
T ay lo r  au fges te l l ten  G ru n d sä tz e  ha lten .  Man hat zwar sehr 
viel von der T av lo r is ie ru n g  im B augew erbe  gesprochen, ich 
g laube aber, d aß  auf d iesem  Gebiet b isher herzlich wenig 
geschehen ist. Ich m öchte  Ihnen  d a h e r  ein Beispiel vor­
führen, bei dem G elegenheit  ist, d iesen Prinzipien weiser 
Sparsam keit  zu en tsp rechen .  In unse rem  Fall ist das Ziel: 
d a s  K u b i k m e t e r  M a u e r w e r k  m i t  e i n e m  M i n ­
d e s t a u f w a n d  v o n  M a t e r i a l  u n d  A r b e i t  h e r - 
z u  s t e l l e n .

Der M indestaufw and  a n  M aterial wird ohne Zweifel 
durch ein H o h lm auerw erk  besser e rre ich t,  als durch ein 
V ollm auerw erk. Die H ers te llu n g  eines Hohlste ines erfordert 
e tw a 60 % seines V olum ens. Es e rg ib t  sich daher  eine Er­
sparnis auf nahezu  die H älfte . Die beim Ziegel benötigte 
M ö r t e l  m e n  g e  k a n n  bei e iner Oberfläche von 2 b2 mit 
1 ™ S tä rk e  d ieser F läche  an g en o m m en  werden, wenn wir 
u n ter  b die Z iegelbreite  v e rs tehen .  Zum Vergleich mit Hohl­
s tein m üssen  w ir ein besonderes  Sys tem  herausgreifen. Beim 
P axsys tem  z. B. ist die G rundfläche bei einem Stein =  2 
Ziegeln 4 Ir ,  und da neuerlich  40 % entfallen, so ist die 
M örtelmenge gegeben  d u rch  2,4 b2 mit lA  cm s ta rken  Fugen. 
Hat nun  der Stein 4 RS Ziegel als Volum en, so  würde der 
Ziegel 9 b2 Mörtel benötigen , w ä h ren d  d er  Hohlstein nur 
1,2 b2 erfordert .  D er Ziegel v e r la n g t  dem nach  eine 7,5-fache 
Mörtelmenge. D ieser Verg le ich  bedarf  insofern einer Rich­
tigs te llung, als d ie  Güte  des  Mörtels nicht dieselbe ist. 
W enn ich z. B. beim Ziegel sow eit  gehe, d a ß  ich auf ein 
Teil B indem itte l  7,5 Teile  Z usch lag  nehme, also mit meiner 
S pa rsam k e i t  weit ü b e r  d a s  zulässige  Maß hinausgehe, so 
bin ich imm er noch im stande  m it  derse lben Menge Binde­
mittel im V erhältn is  1 : 1 beim  H ohlste in  auszukommen. 
Ich bin n u r  genötig t,  beim H oh ls te in  einen feinen Sand zu 
nehmen oder aber, wie d a s  häufig  geschieht, den Hohlstein 
nur in den Mörtelbrei e in zu tu n k en ,  um  ihn d a n n  aufzusetzen 
(A bbildung 4). Jed en fa l ls  is t  au ch  in B ezug  auf Mörtel­
menge eine E rsparn is  da ,  wenn  es sich au ch  nicht ohne 
W iderspruch  feststellen  läßt,  wieviel, d iese  be träg t.

Bezüglich des A u f w a n d e s  a n  A r b e i t  ergibt sich 
zunächst  die E rw äg u n g ,  daß  d e r  g rößere  S te in  eine gerin­
gere Zahl von  H andgriffen  bedarf . Diese E rw ägungen  wer­
den d ad urch  begrenzt,  d a ß  ein zu schw erer  Stein, d. i. ein 
solcher, de r  von e inem  Mann n u r  schw er zu handhaben 
ist, m it te lba r  und  d u rch  die E rm ü d u n g  des Maurers dieser 
Vorteile  w ieder v e r lu s t ig  geht. W ir  m üssen dah er  nach 
einer Ste ingröße  A u sschau  ha lten ,  die ge rade  so schwer ist, 
um vom M aurer leicht gehoben  u n d  in das Mörtelbett ver­
setzt zu werden. Das G ew ich t und die Form  sollen so sein, 
daß  die K raft  d e s  D u rc h sch n i t tsm au re rs  voll ausgenutzt 
wird, ohne seine Arbeit  zu v e r la n g sa m en  und  ohne ihn zu 
ermüden. Diese Größe liegt bei dem V olum en der Hohlsteine 
von 5— 0 Ziegeln und G ew ich t  von  3— 4 Z. reichsdeutschen 
]• orm ates .  Eine g enaue  U n te rsu ch u n g  d a rü b e r  wollen wir der 
Taylor-Gesellschaft über lassen . Ich m öchte  n u r  bemerken, 
daß bei de r  h eu tigen  E rn äh ru n g s la g e  u n d  bei der geringen 
A rbeitslust  e ine untere G renze  v e r läß licher  ist. Es ergibt 
sich dam it  eine e tw a d re im al so schnelle  Herste llung der 
Mauerkubatur bei den  g leichen Abm essungen . Da aber die 
H ohlste inm auern  d u rch au s  kleinere  Abm essungen  besitzen, 
so werden  diese a n g eg eb en en  Ziffern von den  tatsächlichen 
A usführungen  noch weit über tro ffen ,  jedenfalls  kom mt aber 
der B etonhoh lste in  bei a llen  B auhers te l lungen , bei denen 
die rasche \  o llendung  des R oh b au es  eine wichtige Rolle 
spielt,  in e rs te r  Linie in B e trach t.

Ich konnte  dies w iederho lt  bei P robeausführungen  be­
obachten, wo bei ve rsch ied en en  B auw eisen  der ganze Pro­
zeß von d e r  R ohsto f fb esch affu n g  bis zur Aufmauerung 
g leichzeitig  begonnen  w urde .  Ich m öch te  h ier ein ganz be­
sonderes kennzeichnendes  Beispiel anführen . Es handelt 
sich um das einzige bei O esterre ich  verbliebene Kohlen­
gebiet in Köflach  in S te ie rm ark .  W o K ohle  ist, ist immer 
auch Ton im H ang en d en  v o rh an d en .  N a tu rg em äß  befinden
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sich dem nach  in d ieser  G egend  seh r  viele Z iegelöfen und 
ist der Z iegelpreis d e r  billigste  in g anz  O esterre ich . W enn  
man also die D a se in sb e rech tig u n g  des H ohlste ines aus 
einem K o s ten v e rg le ich  von  1 m3 ab le i ten  wollte , so ist dies 
der a lle ru n g ü n s t ig s te  Fall.  D as V orh an d en se in  der Kohle 
bewirkt, daß  sich do r t  eine R eihe  a n d e re r '  a n d e rw ä r ts  v e r ­
triebener Ind u s tr ien  an g es iede lt  haben , w as  eine s ta rk e  
Bautätigkeit  zur Folge h a t te .  Das Bedürfn is  rasch  zu

Ziegelhaus schichtweise  langsam  in die Höhe wuchs, w ar 
dei H ohlste inbau  schon fe r tig  u n d  konnte  an seine innere 
E in r ich tu n g  u nd  B en u tzu n g  desha lb  sofort geschrit ten  w er ­
den, w e i l  e r  a u c h  s o f o r t  t r o c k e n  w a r .

In  den Abbildungen  5 und 6, S. 85 sind 2 Beispiele 
so lcher A u sführungen  in Pax-Ste ine  aus der K öflacher G e ­
gend  da rges te l l t .

W en n  w ir  nun  einen k le inen  H ohlste in  wie z. B. nach

A b b i ld u n g  4. M au e rn  m i t  B e to n -H o h lb lö c k e n .

Abbildung  1. H o h l ­

s te inpresse ,  S y s te m  

Pax. (W ie n e r  T y p .)

A b b i ld u n g  10. H o h lb lo c k m a u e r  a us  

„ R e x “ - S te in e n .

,, V'> 1  V: t V.: v

■ " : ■  ’ ' 
t  ' - -

A b b i ld u n g  7. E in fa c h e r  H oh ls te in .

A b b i ld u n g  8. H o h ls te in  m it  2 H o h l ­

r ä u m e n  h in te re in a n d e r .

9 1  i !i 1

A b b i ld u n g  4— 12.

V e rs c h ie d e n e  B e to n - I ' l l  / I
H o h lb lo c k -S y  s tem e.

A b b i ld u n g  9. H o h ls te in  m i t  3 H o h l rä u m e n .

S c h w e d isc h e s  S y s te m  „ L e a n “.

A b b i ld u n g  14. D e r  „ n “ - S te in .Abbildung  11. H o h lb lo c k  S y s te m  „ P a x "  m i t  

v e r s e t z t e n  S te g e n .

A b b i ld u n g  12. H o h lb lo c k  S y s te m  

„ S c h n e l l“ .

A b b i ld u n g  15. M a u e r  a u s  „ n “ - S te in e n .

bauen, v e rb u n d e n  m it  dem  
Umstand, d a ß  sich d o r t  
L üschhalden bef inden , d ie 
durch V e rb re n n e n  d e r  u n ­
brauchbaren  K o h le n re s te  
aus Sch lacke ,  A sch e  u n d  
e tw as g e b r a n n te n  L e t t e n  
z u sam m en g ese tz t  s ind  u n d  
J e d e rm a n n  im W e g e  s te h en ,  
b rachte e inen  d o r t ig e n  B a u ­
m eister a u f  d ie  Idee ,  d iese  
H alden zu r  H e r s te l lu n g  v o n  
Hohlste inen zu  b e n u tz e n  
und so k a m  es, d a ß  n e b en  
und m it d en  im B au  b e g r i f ­
fenen Z ie g e lh ä u se rn  e ine  
Reihe v o n  H o h ls te in b a u te n  
ausg e fü h rt  w u rd e n .  D ie se r  
B aum eis te r  K . B a ie r  l ieß  
sich g e n a u  n a c h  d e m  e r ­
w ähnten  R e z e p t  e in e  P re s s e  
kommen, b e n u tz te  p r im i t iv e  
F lugdächer zu r  L a g e r u n g  u nd  es h ab en  die von  ihm e r ­
zeugten S te ine  so re iß en d  A b sa tz  ge fu n d en ,  d a ß  e r  ü b e r ­
h a u p t 'n ic h t  in die L ag e  kam , a u c h  ein g rö ß e res  L a g e r  auf 
Stapel zu legen. M aßgebend  h ie r fü r  w a r  e inz ig  und  allein 
die G eschw ind igkeit ,  mit d e r  er  se ine  R o h b a u te n  a u sz u fü h ­
ren und  zu v o l len d en  in d e r  L ag e  w ar. L ange ,  a ls  noch das

dem  S y s tem  „ P a x “ ins A uge  fassen , dessen  V olum en 4 ¡4 
Z iege ls te inen  en tsp r ich t ,  so e rg ib t  sich die T a tsache ,  daß 
e in  M aurer m it den  be iden  Griffen, von  denen  der eine der 
H e rs te l lu n g  des M örte lbe ttes  u n d  de r  zweite , d e r  fü r da s  
V erse tzen  d e r  S te ine  b es t im m t ist, eine 4,5-fache K u b a tu r  
he rs te l l t ,  fü r  welche er  sonst 9 Griffe benö tig t ,  sodaß, wenn

18. J u n i  1921.
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wir den Umstand berücksichtigen, daß das Morteibett beim 
Hohlstein schwerer herzustellen ist, s e i n e  A rbeit n u r  den 
dritten  Teil d e r  Zeit in Anspruch nimmt. Dieser \  ergleich 
bedeutet,  daß man bei V erw endung  des H ohlste inbaues mit 
den nicht allzu reichlich vorhandenen  M aurern in Deutsch­
land wenigstens die dreifache Arbeit zu leisten imstande 
wäre und daß auch die Hilfsarbeiter besser ausgenu tz t  
werden können. Ich will es m ir versagen, diese Um stande 
zahlenmäßig auszubauen und so ziffernmäßig nachzuweisen, 
wie groß der volkswirtschaftliche Gewinn wäre, wenn das 
deutsche Bauwesen sich n u r  noch des Hohlsteines bedie­
nen würde. Der Fantas ie  ist da ein weiter Spielraum offen, 
ich unterlasse es ebenfalls auf die sa t tsam  erörte rte  F iag e  
der Kohlenersparnis bei der Herste llung des Baustoffes im 
Vergleich mit dem Ziegel einzugehen, sondern  werde n u r  
auf die W ärm etechnik des fertigen  Hauses spä ter  eingehen. 
Ich will es weiterhin jedem Fachm ann überlassen, verg le i­
chende Rechnungen d e r  K osten  eines Kubikm eters  Mauer­
werk aufzustellen. Man soll da  n icht zu sehr an Ziffern 
kleben, die doch in jedem Fall anders  werden.

Die Kosten  des Rohbaues, soweit das M auerwerk in 
Frage kom mt, be tragen  kaum  V3, gewöhnlich nu r  K der 
Kosten des ganzen Bauwerkes. Es erg ib t sich demnach, daß 
selbst bei Annahme einer unwahrscheinlich großen Ersparn is  
diese, bezogen auf die Gesam tkosten, so wenig ausm acht, 
daß es falsch ist, von  diesem Gesichtspunkt aus eine E n t ­
scheidung über die M auerwerksart  zu treffen. Diese U nter ­
schiede sind jedenfalls k leiner als die Angebote derselben 
Bauweise von zwei verschiedenen Baumeistern. Fü r  diese 
Wahl sollte die Güte des Mauerwerkes in e rs te r  Linie m aß ­
gebend sein. In zweiter Linie käme gleich darauf die Frage  
der raschen Bauherstellung. Es ist eine der w i c h t i g  -

die W ä r m e d u r c h l ä s s i g k e i t  und  L eitungsfäh igke it  für die 
Feu ch tig k e it  w esen tlich  verbessern .  E r  en th ä l t  aber auch 
Querstege, die sich in k e in e r  W eise  von  der Vollmauer 
u n t e r s c h e i d e n .  Auch h ier  h a t  m a n  die Uebereilung, mit 
der m an  die neue Form  als e tw as  ganz  E inw andfreies be­
zeichnet hat.  m it einem schw eren  R ü ck sch lag  bezahlen müs­
sen. Es hat sich insbesondere  in A m erika ,  dessen zentrale 
und  östliche Teile  ein noch viel sch lech teres  Klima als 
das unsere haben, eine M asch inen industrie  zur Herstel­
lung  von P ressen  d ieser  H ohlblöcke  gebildet,  die sich dort 
ebenfalls nicht b ew ährt  haben. Diese scharfe  Verurteilung 
verlang t dieselbe E in sch rän k u n g .  U nbrau ch b a r  ist ein ein­
facher H ohlste in  nicht, sondern  es g ib t  Länder, ja  noch 
mehr, se lbst u n te r  sch lech ten  V erhä ltn issen  eine örtliche 
Lage, eines T ales  oder eines H auses,  bei dem  auch diese 
Hohlsteine aus K iesbe ton  vo l ls tän d ig  genügen , und wenn wir 
außerdem  noch bedenken ,  d a ß  es fü r  diese F rage  mit Bezug 
auf ihre Güte ke inen  e inw andfre ien  M aßstab  gibt, so wer­
den wir ve rs tehen ,  wenn w ir  in der L ite ra tu r  diesbezüglich 
oft ganz g run d v e rsch ied en e  A ns ich ten  der Inwohner sol­
cher H äu se r  als Beweis fü r  d ie R ich t ig k e i t  einer erwünsch­
ten  A n sch au u n g  a n g efü h r t  finden.

W ir  wollen nun  in K ü rze  jene weite ren  Maßnahmen 
besprechen, die m an  ge tro ffen  hat,  um  diese schlechten 
E igenschaften  des B e tonhohlb lockes aus  gewöhnlichem Be­
ton zu beheben. Z unächst  h a t  m an den Betonblock anstatt 
mit einem g roßen  H ohlraum  m it m ehreren  Hohlräumen ver­
sehen (Abb. 8— 10, S. 83), ein V organg , de r  sich dadurch 
ergab, d a ß  man e rk a n n t  h a tte ,  d a ß  fü r  die W ärmedurch­
lässigkeit  und  den  Schutz  g egen  Feuch tigke it  kleine 
schmale L u ftw id e rs tän d e  v iel w irk sam er  sind, als große 
zu sam m enhängende  L u f tk ö rp e r .  Als zweiten Schritt hat

A bbildung  13. E hem aliges  O este r re ich isches  H aus  a u f  d e r  „ I b a “ in  L e ipz ig  in B e t o n h o h l s t e in e n  S y s te m

J e t z t  H a u s  d e r  B aum esse .
.S c h n e l l“

s t e n A u f g a b e n  d e r T  e c hn i k f ü r  u n s e r e  V o l k s ­
w i r t s c h a f t ,  n e u e  W e r t e  d u r c h  u n s e r e  A r b e i t  
zu s c h a f f e n  u n d  a u f  d i e s e m  W e g  u n s  zu  
e i n e r  w i r t s c h a f t l i c h e n  G e s u n d u n g  z u  f ü h ­
r e n .  D i e s e r  W e g  s o l l  a b e r  k e i n  U m w e g  s e i n  
u n d  d a  i s t  d e r  k ü r z e s t e  a u c h  d e r  b e s t e ,  und 
dies ist un ter  gewissen örtlichen V oraussetzungen im B au ­
wesen der B e t o n h o h l s t e i n b a u .

Vor einem Kreis von Fachleuten , von  denen die Mehr­
zahl den Hohlblockbau mit jenen Bedenken begegnen, 
welche man bei technischen Neuerungen  so leicht zur Hand 
hat. sollen diese Tatsachen über die Frage  der raschen 
Bauherstellung vorausgeschickt werden, um  zu beweisen, 
daß  m an die Bedeutung  dieser Bauweise in Deutschland’ 
vielfach unterschätzt hat.

... )Y.eVn wir die A nw endungen von Beton im Hausbau 
überblicken, so finden wir, daß dies schon sehr frühzeitig 
geschah. In  der Nähe der bestehenden Portlandzemenf- 
Fab n k en  hat cs me an  Versuchen gefehlt, den Beton auch 
diesem Bauzweck d ienstbar zu machen. Der dabei be°an- 
gene Fehler ist dadurch  gekennzeichnet, d aß  dieser K u n s t ­
stein, der  die T em peratur  der A ußenluft annimmt, für diese 
Aufgabe nicht geeignet ist. Ebenso, wie w ir nicht in d ie ­
sem Breitegrad im Freien  leben können, so dürfen auch  die 
Mauern unserer M ohnräume nicht diese T em p era tu r  be- 
• ltzen. Deshalb war es durchaus unpassend, die V erw en ­
dung  des Betons im W ohnhausbau. wie er in milden Kli-

" m p Ä i * * ® 1'  1 , , a n k .r e i c h s . u n <1 an  den englischen K üsten  
,. 11 P la tze  ist, und wie er in Kalifornien und Florida  im 
großen Maßstal» V erw endung  findet, in unser rauhes Klima 
zu übertragen. Die E rkenntnis, daß man d a  e tw as Un 
brauchbares geschaffen hat, hat sich bald e in g e s td l t  und 

durch den einfachen Hohlstein (Abb 7 
1  ̂ k V ™  zu \  Behebun& d ieser  Uebelstände ¡refun

Fehler^ Ä h o T f "  f e i  h „'Em  ■* '  “ f “ '1“ '  " "  ^  f e rn e r  wiederholt. Dei Hohlstem en thä lt  Hohlräume, die
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m an versuch t,  die d u rc h g eh e n d en  Stege  durch  eine Ver­
se tzung  derse lben zu bese itigen . Die Abb. 9, S. 83 zeigt eine 
in Schw eden au sg eb ilde te  Form . Die V erw endung  dieses 
Bausteines e rg ab  n u n m eh r  schon die Möglichkeit, selbst 
u n te r  ve rh ä l tn ism äß ig  rau h en  K lim a ten  B auten  aus Beton­
hohlsteinen zu fr iedenste l lend  au szu führen .  Die Erkenntnis 
aber, daß  beim B etonhoh ls te iu  die lo trech te  Fugendeckung 
eine sehr w ichtige Rolle  spielt, ha t zu w eite ren  Formgebun­
gen Anlaß gegeben, wie z. B. dem so g en ann ten  Rex-Stein 
(Abb. 10, S. 83), d e r  u n te r  dem  N am en  ..Pax“ (Abb. 4 und 
11, S. 83) b e k an n tg ew o rd en en  B auw eise.  Bei diesen beiden 
A us führungen  ist es möglich, nicht n u r  e ine ideale Fugen­
deckung  ¡11 lo trech te r  Hinsicht zu erzielen. Um allen An­
sprüchen zu genügen , bed arf  es d e r  H e rs te llung  einer Mauer 
aus zwei Sorten  Beton, da  die A nsprüche  diesbezüglich 
für die Außen- u nd  In n e n w a n d  ganz  versch ieden  sind.

Der erste  Erfinder, d e r  sich m it de rse lben  beschäftigt 
■ hat. w ar  der U ngar  Prof. G r 0  f f i t s , d e r  da s  Bedürfnis 
nach e iner L üftung ,  b esonders  bei landwirtschaftlichen 
B au ten  aus  B eton  e rk a n n t  u n d  gepflegt hat,  weil er fand, 
daß sich im Inn e ren  d e r  k a l te n  F läch e  W asserniederschläge 
bilden. Einen S ch r i t t  w e i te r  h a t  d e r  österr.  Ingenieur 
S c h n e l l  (Abb. 12, S. 83) g em ach t,  dessen  Bauten, herrüh­
rend von  der Firm a J a n e s c h  & S c h n e l l ,  für diese 
r rage  bahnbrechend  g ew esen  sind. Derselbe h a t  seine Mauer 
aus zwei W inke ls te inen  von  versch ied en em  Material zu­
sam m engese tz t .  E r  ha t  som it  zwei Mauerteile  geschaffen, 
\ 011 denen  der äuß ere  aus  dem  w asserd ich ten  und luft­
undurchläss igen K iesbe ton  u n d  de r  a n d ere  aus  dem nagel- 
' .uen, porigen  Bims- oder Sch lack en b e to n  besteh t,  die beide 

w a  i t ’ugfühig sein sollen. Die V e rb in d u n g  d e r  beiden 
ande  w urde  durch  ab w echse lnd  übergreifende  Haken ge- 

senatten, wobei zw ischen  dem  jew eil igen  Querteil und der 
anderen  W an d  ein k le in e r  L u f tra u m  verblieben ist, sodaß 
ein d u rch g eh en d er  Q u e rs teg  n ich t  v o rh an d en  war. Ich 
m<>< hte he rvorheben , daß  diese  B auw eise  bereits  vor dem
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Krieg in O esterre ich  eine u m fassende  A n w en d u n g  g e fu n ­
den hat. Ich h a t te  bei d e r  B au fach au ss te l lu n g  in" Leipzig 
1913 Gelegenheit zu  b e an trag e n ,  da s  öste rre ich ische  H aus 
auf dem A u ss te l lungsge lände  m it d iesem  S ys tem  he rzu ­
stellen. E rs t  n achdem  ich n ach gew iesen  h a t te ,  d a ß  mit 
einem Bau in H ohlste inen  ke ine  M ehrkosten  verbunden  
sind, konnte  ich die A u s fü h ru n g  in d ieser  b le ibenden  Form  
durchsetzen. U nser  H au s  (A bbildung  13) s teh t  heu te  noch 
als einziger R est  a ller  d a m a ls  a u sg e fü h r te n  A u ss te l lu n g s ­
bauten, die aus Holz und  P u tz  p rov isorisch  ausg e fü h rt  w a ­
ren. J e d e r  Besucher L eipz igs ist a lso  heu te  noch in der 
Lage, sich von  d e r  G üte  unse res  d a m a l ig en  Baues zu ü ber ­
zeugen. weil da s  H aus d e r  B aum esse  in Leipzig dient.

lung h a tte  zur Folge, daß  eine Unzahl neuer Sys tem e  e n t ­
s tan d en  ist. Diese laufen m eistens d a rau f  h inaus eine 
an d ere  U nter te i lung  de r  Hohlste ine  a ls  die h ier  gezeig te  in 
der W inkelform  vorzunehm en. Ohne dem  V erd iens t  der  
e inzelnen Erfinder i rgend  e tw as  A bträg liches nachzusagen , 
g laube ich jedoch bezüglich d ieser  E rfindungen dasselbe 
behaupten  zu können , was m an  m it Bezug auf d ie D eck en ­
sys tem e sagen darf. Insbesondere  in den  A nfängen  des 
E isenbetons g ab  es keine E isenbetondecke, sondern  es gab 
nu r  ein Sys tem  „Monier“, „ K o en en “, „H enneb ique“, „W a y ss“ 
und auch  heu te  noch k an n  m an  sagen, daß  es k a u m  einen 
h e rv o rrag en d en  B aufachm ann geben wird, de r  n ich t eine 
besondere  Form  der Decke erfunden h a t* ) .  T ro tzdem  ge-

A bbildung  5 (l inks) .  B e a m te n - W o h n h a u s .  A b b i ld u n g  6 ( r ec h ts ) .  A rb e i t e r - W o h n h a u s  fii r 10 P a r te ie n .  B eide  in P a x -S te in e n .

A b b i ld u n g  2 u n d  3. P r e s s e  fü r  d ie  H e r s t e l l u n g  v o n  B e t o n h o h l s t e in e n  ( W ie n e r  T y p ,  S y s te m  Pax ) .

Es h a tte  d as  zur Fo lge ,  d a ß  eine Reihe von d eu tsch en  
Firmen dasse lbe  S y s te m  au fg en o m m en  haben , von  denen  
ich aus d e r  g ro ß e n  Zahl n u r  d as  S y s tem  „A  m b i“ und 
„ K e i l  & L ö s e r “ h e rv o rh eb e n  m öch te ,  ohne aber,  daß  
man beh au p ten  k a n n ,  d a ß  sich d e r  H o h ls te in b au  jene  Gel­
tung verschaff t  ha t.  w ie d as  inzw ischen  h a u p tsäc h l ic h  w ä h ­
rend des K r ieg es  in O este rre ich  d e r  Fa ll  w ar.  Die E r k lä ­
rung liegt wohl d a r in ,  d a ß  D e u tsc h la n d  m it B ezug  auf 
Hochbauten v iel besse r  a u s g e r ü s te t  w ar.  w ä h ren d  w ir  eine 
große A nzahl  v o n  K a se rn e n ,  S p i tä le rn  u n d  B a ra c k e n s tä t te n  
in aller Eile im  W e l tk r ie g  ohne h in re ichende  Menge von 
Kohle u n d  Z iegeln  a u sz u fü h re n  h a t te n ,  v o n  d en en  ein g io- 
ßer Teil aus  H o h ls te in en  h e rg es te l l t  w urde .  Diese E n tw ick-

la n g te n  wir im D eck en b au  bald d a rü b e r  h inaus, wo m an 
d e n  W ald  v or  lau te r  B äu m en  n ich t sah. W en n  w ir heu te  
v o n  e ine r  E isen b e to n d eck e  sprechen , so wissen wir genau, 
w as  w ir  d am it  m einen  und  w issen  auch, d aß  diese k le inen  
au ch  heu te  noch bes teh en d en  Spielere ien  a n  dem  W esen  
d e r  Sache n ich ts  änd ern .  S ow eit  sind  w ir  auf dem  Gebiet 
des H oh ls te in b au es  noch  nicht. H e rv o r rag e n d e  F a c h m ä n ­
n e r  b eh au p te n  h eu te  noch, daß  ke in  e inheitl icher T y p u s  be ­
s teh t.  E in e r  so lchen  B e h au p tu n g  zu w idersp rechen  ist  recht 
schw er.  Ich  g laube  aber,  m an  ü b e rsc h ä tz t  die B edeu tung

*) S ie h e  B ö h m - G e r a :  D e r  D e c k e n b a u .  V e r la g  W ilh e lm  
E r n s t  & S o h n ,  B er l in .
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dieser Abweichungen, die keinen W ert für das W esen der 
Sache besitzen. Ich will es deshalb auch  nicht ^ s u c h e n ,  
die verschiedenen Systeme aufzuzählen, weil ich ubeizeugt 
bin.M aß eine Besprechung uns nur von der H auptsache  ab ­
lenken und den Ueberblick trüben  wurde. Um Ihnen die 
Kleinlichkeit aller solcher Erfindungen darzulegen, bei 
denen oft gerade eine blinde Henne ein Goldkorn finden 
kann, so ähnlich wie der Erfinder, welcher den A orteil e n t ­
deckt hat der in dem Loch im Schlüsselbart  besteht, will 
ich Ihnen das W esen einer dieser Erfindungen, erk lären ,  
über die ich mich offen aussprechen  kann , weil der  V or­
schlag von mir selbst herrührt .  Die darin  en tha ltene  Gei­
stesarbeit reicht nicht über den R ahm en des a llgemeinen 
technischen Fortschrittes  hinaus, wie sie jede r  Fachm ann, 
der sich mit der F rage  beschäftigt,  zu leisten im stande ist. 
Wenn tro tzdem  einer dieser vorgeschlagenen Kunstgriffe  
zu einem großen Erfolg führt, so ist das ein von dem E r­
finder nicht absehbarer  Zufall.

Die von m ir vorgeschlagenen n- oder m-Steine (Abb. 
14, S. 83) leiten ihren Nam en von dem Querschnitt ab, der 
zwei oder drei Querstege zeigt und  so wie ein k leines m 
oder n aussieht. Das W esen  des Vorschlages besteh t in d e r  
Behebung der Nachteile, wie sie die W inkelsteine  (Abbil­
dung 11) gezeigt haben. Ihre  Z usam m ensetzung  aus zwei 
Teilen führt zu Zerstörungserscheinungen selbst bei gerin ­
gen Setzungen d e r  Mauer. Fe rner  kom m t in Betracht, daß 
alle Mauern von den D eckenbalken exzentrisch be laste t  
werden und so un ter  Um ständen eine viel größere Rand- 
spannung  zeigen, als die gewöhnliche R echnung  ergibt. 
Jedenfalls  werden die beiden Mauerhälften nicht n u r  v e r ­
schieden beansprucht, sondern, weil sie aus verschiedenen 
Material bestehen, auch  versch iedenartig  zusamm en ge­
drückt, wodurch neuerlich Schererscheinungen an  der Ver­
bindungsstelle auftre ten .  Schließlich ist die E inha ltung  des 
Luftraum es zwischen H aken und  W and  unverläßlich  und 
so habe ich denn in der Abbildung 14 den H aken  an  einer 
Stelle angebracht, die vor dem  L uftraum  des Hohlsteines 
liegt. Das W ichtigste  besteht jedoch darin , daß ich die aus 
Schlackenbeton bestehende Innenw and  überhaup t  nicht 
zum T ragen  heranziehe. Der tragende  Teil einer derar t igen  
Mauer besteht nur aus dem in einem S tück  herges te llten  
Betonhohlblock aus Kiesbeton und geschieht seine Belas­
tung  bei Berücksichtigung der Verste ifung durch die Kacheln  
nahezu zentrisch. Die einfachste L ösung  dieser A rt gibt die 
Abbildung 14. In  der Abbildung 15 ist  ein Stein mit 
zwei Nasen dargestellt,  die so angeordne t  sind, daß  sie 
seitliche Schmartzen geben, auf denen die K acheln  auf­
ruhen. Bei dieser Anordnung  haben auch die v o rsp r ingen ­
den Nasen einen durchgehenden trag en d en  Querschnitt  aus 
Kiesbeton. Das Ziel d ieser  Vorschläge besteh t darin ,  dem 
Hohlblockbau die Berechtigung zu eröffnen auch bei m ehr­
stöckigen Gebäuden Verw endung  zu finden, wo m an  nicht 
mehr mit 6 kg/cm- zulässigem Druck bezw. m it S teinen von 
30 kg/cm* sein Auskomm en findet, wo m an also K iesbeton 
verw enden muß. Der Vorschlag  h a t  auch dann  eine W ich ­
tigkeit,  wenn Schlacke bezw. Bims nicht in reichlichem Maß 
vorhanden ist, sodaß  m an vorzieht, nur die K acheln  aus 
diesem Material herzustellen.

Im Beginn der Hohlsteinbauweise h a t  man Hohlräume 
durchgehend durch die ganze Mauerhöhe angeordnet,  hat 
aber  bald erkannt, daß  dies nicht vorte i lhaf t  ist und  ist 
nun vielfach in das andere  Extrem  verfallen, bei dem  durch 
trogartige  Blöcke ganz niedrige Lufträum e geschaffen w er ­
den. Diese A nordnung  h a t  w ieder den Nachteil, d a ß  die 
Querverbindung durch die Mauer h indurch  unnütz  v e r ­
mehrt und die W ärm edich tigke it  ve rsch lech tert  wird. Ich 
halte  diese A nordnung  für viel zu w eitgehend und glaube 
daß eine s tockwerksweise  Unterteilung, wie sie in den 
österreichischen Vorschriften v e r lang t  wird, als hinrei­
chend anzusehen ist. W er damit nicht zufrieden ist, kann 
durch Pappstre ifen  die Luftsäulen  weiterhin unterteilen

Die Bedenken gegen zu hohe Luftsäulen  sind wärme- 
technischer N atur.  Sie bestehen darin, d a ß  innerhalb d e r  
Säule verschiedene L ufttem peraturen  en ts tehen  und durch 
die sich so ergebenden Ström ungen  der W ert  des L u ftab ­
schlusses verloren geht. Dies führt uns zu der wichtigsten 
i  rage dieses Fachgebietes, die darin  besteht, die W ärm e ­
durchlässigkeit dieser Hohlblöcke so zu gestalten , daß  sie 
der Ziegelmauer als g le ichwertig  anzusehen ist W ie be 
reits eingangs erw ähnt,  wird die W ärm edurch lässigkeit  
durch mehrere schmale Luftzwischenräum e besser sicher- 
gestellt als durch einen breiten. Die besten W ärm ee igen ­
schaften zeigt das porige Material, das dieser Fo rderung  
am  volls tändigsten  entspricht.

Früher  hat man es als die wichtigste Eigenschaft  des 
Ziegels hingestellt, d a ß  die Ziegelmauer die umschlossenen 
R aum e zu lüften imstande ist. W ichtig  ist  aber  n u r  die 
Zirkula tion  zwischen der in der Mauer e ingeschlossenen 
Luft und  der sie um gebenden Innenluft,  die einen Tem pe 
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ra tu rausg le ich  an  d e r  Oberfläche bew irk t,  sodaß  die Sicht­
fläche der Mauer d ieselbe T e m p e ra tu r  besitzt,  wie die sie 
um gebende Luft. Die L ü f tu n g  d u rch  die Mauer ist in unse­
ren K lim aten  so w en ig  w ü n schensw ert ,  d a ß  die Ziegel- 
m auer  n u r  desha lb  so d ick  gem ach t  w erden  muß, um diese 
zu verh indern . W as  ist nun  die e rw ünsch te  MauerstärkeV 
W äh re n d  sie in D eu tsch lan d  m it  U m fassungsm auern  von 
3 8 cm au skom m en ,  so haben  w ir in Oesterreich 45 cm vor­
geschrieben. Der G rund  fü r  diese abnorm e S tärke liegt 
darin , weil wir, w e n n  w ir  die M auer d ü n n e r  machen wollen, 
mit unserem  g roßen  Z iegelform at gezw ungen  wären, auf 
3 0 cm herabzugehen . E r fah ru n g en  m it d ieser 30 cm-Mauer 
haben ergeben, daß  sie unserem  K lim a und  insbesondere 
dem windigen  Gelände- von  W ien  n ich t entspricht.  Wir 
haben in W ien nu r  F e u e rm a u e rn  d ieser  Abmessung. Die 
B auvorschrif t  e r la u b t  sie auszu fü h ren  in der Erwartung, 
daß  der N ach b ar  sp ä te r  diese Mauer v e rbau t .  Die Woh­
nungen, die an  solche F e u e rm a u e rn  anschließen, können 
als u n b ew ohnbar  gelten , d u rch  diese Mauern bläst  der Wind 
durch. Es s teh t dies im Z u sam m en h an g  m it den durch­
gehenden  lo trech ten  Fugen . Ihre  Deckung, wie sie die 
H ohlste insystem e „ R ex “ u n d  „ P a x “ vorsehen, ist ein wich­
t iger Vorteil, de r  eine H e rab se tz u n g  der M auerstärke erlaubt.

Unsere E rk en n tn is  üb e r  die verschiedenen Vorgänge 
un ter  dem Einfluß von  W ärm e  und Feuch tigke it  hat dank 
der w issenschaftlichen  F o rsch u n g  unserer  Laboratorien in 
den le tz ten  Ja h re n  gew alt ige  F o r tsch r i t te  zu verzeichnen. 
Die A rbeiten  de r  L ab o ra to r ien  in München, Berlin und Dres­
den auf d iesem  G ebiet sind zu  bekann t ,  als daß ich sie an 
dieser Stelle nochm als  h e rv orheben  m üßte .

Bezüglich d e r  Methode Prof. H e n k y  kann  ich auf 
seine ausführl ichen  V eröffen tl ichungen  verweisen. Nach 
diesen A rbeiten  k a n n  m an  fü r  jeden  P u n k t  der Mauer auf 
G rund der von ihm angen o m m en en  Durchschnittsw erte  und 
un te r  V o rau sse tzu n g  eines b e s t im m ten  G rades von Feuch­
tigkeit  die W ärm eü b e rg an g szah l  bestim m en. Nachdem nun 
ab er  diese W ärm eü b e rg a n g sz ah l  v o n  den  jeweiligen Ab­
m essungen  der F le isch s tä rk e  de r  S te ine  und der Hohl­
räum e ab h än g t ,  so än d e r t  sich diese Zahl in einer Hohl­
s te inm auer  en tsp rech en d  d e r  F o rm  d er  Hohlsteine. Wenn 
wir daher  von  e iner W ärm eü b e rg a n g sz ah l  der ganzen Mauer 
sprechen, so m einen wir d am it  das arithm etische  Mittel der 
ganzen Mauerfläche. Bei jenen  S te insystem en, bei denen 
diese Uebergangszah l n u r  ge ringe  Schw ankungen  zeigt, ist 
gegen d iese  rech nungsm äß ige  Bestim m ung eines Durch­
schnittes  für die ganze  M auer nichts e inzuwenden, anders 
ges ta l te t  sich dies, sobald  innerha lb  ein und derselbeu 
Mauer große Schw an k u n g en  für d e n  W ärm eübergang  be­
stehen, wie z. B„ w enn  S te ine v e rw en d e t  werden, die senk­
recht du rch laufende  S tege  au s  K iesbe ton  besitzen (Abbil­
dung  4). Es ist d an n  de r  U n tersch ied  zwischen diesen Strei­
fen und dem  R est  der M auer ein so großer,  d aß  die Mauer 
nicht durch  einen D urchschn itt  g ek ennzeichnet  werden kann. 
Um dieses V erha lten  an  e inem  ex trem en  Fall darzustellen, 
so b rauchen  w ir n u r  an  eine M auer zu d en k en ,  die durch­
laufende B inder hat,  d e ren  lo trech te  Stoßfugen, wie so 
häufig, nicht g u t  mit Mörtel au sg e fü ll t  worden sind. Die 
R echnung, d ie diesen F e h le r  n ich t  be rücksich tig t ,  gibt eine 
b rauchbare  W ärm e(ibe rgangszah l ,  w ährend  der Wind, der 
durch die lo trech te  Fu g en  du rch b lä s t ,  d a s  Bauw erk  als un­
b rauchbar  e rscheinen läßt.  Kurz , m an d a r f  sich nicht auf 
die R echnung  allein  ve r lassen ,  so n dern  m u ß  sich den Blick 
auf die ta tsäch lichen  V erhä ltn isse  offenhalten. Auf dem 
Gebiet der W ärm etech n ik  w urde  ge rad e  in Bayern soviel 
M usterhaftes gele istet ,  daß  d a s  für uns in W ien als Vor­
bild gilt.

Als ein Beispiel der E rgebn isse  solcher Rechnungen 
liegt mir ein G u tach ten  von  P ro fe sso r  H en k y  über  die Durch­
lässigkeitszahl e iner 45«"' bezw. 3 0  cm s ta rk en  W and aus 
Pax-Ste inen , en tsp rech en d  dem  österr .  Ziegelformat vor. 
Nach dem selben ergib t sich a ls  W ärm edurchlässigkeitszahl 
für eine W an d  ohne V erpu tz  ( 1 Cln):
bei 38 cm Z i e g e l .................................. 1,44
bei 44 cm Pax-S te in  au s  S c h l a c k e n b e t o n ...........................0.71
bei 4 4 cm P a x - S t e i n  aus Kies- u nd  Schlackenbeton 0.84
bei 44 cm Pax-S te in  a u s  K i e s b e t o n .......................................0,94
bei 2 9  cm Pax-S te in  au s  S c h l a c k e n b e t o n ............................1,16
bei 29 cm Pax-S te in  au s  Kies- und  Schlackenbeton 1,38
bei 29 cm Pax-S te in  aus K iesbe ton  . . . . . . . .  1,59

F ür  die B rau ch b a rk e it  e iner A uß en m au e r  in wärme­
technischer H insich t b e d eu te t  d ie  W ärm edurchlässigkeit  
von 1,44 eine nicht zu ü b e rsch re i ten d e  Grenze. Dieser Be­
d ingung  en tsp r ich t  eine 29 cm s ta rk e  Paxste inw and  aus 
Kiesbeton nicht m ehr. W enn  ich d iese  zur Hälfte aus 
Sch lackenbeton  herstelle , so s ind  d ie  W ärm edurchlässig ­
ke itszahlen  bereits  un te r  jen e r  e iner 38 cm Ziegelmauer. Ich 
k ann  dah er  diese Mauer noch sch w ächer  herstellen ' und 
"  ird eine P a x s te in w an d  en tsp rec h en d  dem  deutschen Zie­
gelform at von e tw a  25 «m S tä rk e  w ärm etechnisch  als gleich­
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wertig anzusehen  sein mit d e r  3 8 cm s ta rk e n  Z iegelm auer. 
Das ist e ine ungem ein  wichtige Fes ts te l lu n g ,  die auch  
eine tief e in schneidende  w irtschaft l iche  B ed eu tu n g  besitzt.

W ir sind in O esterre ich  zu d iese r  E rk en n tn is  auf dem 
Wege der p ra k tisc h e n  E r fa h ru n g  g e la n g t  und  ist es uns 
eine große G en u g tu u n g ,  diese  E r fa h ru n g  v o r  dem  w issen ­
s c h a f t l i c h e n  Fo ru m  d e r  M ünchner T echn ischen  Hochschule  
b e s t ä t i g t  zu sehen. Es ist e ine r  d e r  g ro ß en  Vorte ile  d e r  
Z e r s p l i t t e r u n g  u nseres  d eu tsch en  V olkes,  d a ß  in v ie len  Be­
la n g e n  und insbesondere  au f  dem  G ebiet des technischen 
F o r t s c h r i t t e s  die e inzelnen V o lk ss tä m m e  sich in ihren  L e i ­
s tu n g e n  zu iiberbieten  v e rsu ch en  und  sich dabei in w esen t ­
licher Weise e rgänzen . W äh re n d  in München die W ä rm e ­
technik z u  e iner g roßen  V o llen d u n g  ge lan g t  ist, so ist es 
uns in Oesterre ich  ge lungen , a u f  dem  Gebiet des H oh ls te in ­
b a u e s  einen k leinen V o rsp ru n g  zu e rre ichen  und  sehen wir

an diesem Beispiel, wie sich beide F ra g e n  ergänzen. W ir 
s ind  d a ra n  g eg angen ,  unsere  Erfo lge in besonderen B au ­
vorsch rif ten  n iederzulegen. B ekanntlich  l iegen allen heu ­
tigen  A 01 Schriften d e r  Ziegel u nd  seine Abm essungen  zu­
grunde . W enn  zu einem H ausbau  e tw as  anderes  als der 
Ziegel v e rw en d e t  wird, so gesch ieh t es e igentlich g egen  die 
V orschrift.  D er e rs te  Schritt  zu e iner V erallgem einerung  
des H ohlste inbaues ist dem nach  die A b fassung  von gleich­
w ert igen  V orschrif ten  für den Gebrauch von Hohlsteinen 
im  H ochbau. E in  L n te rau ssch u ß  d e r  A bte ilung  fü r  Beton 
im R ah m en  de r  N orm en für die deu tsche  Industrie  obliegt 
d ieser  Aufgabe  u n te r  dem  Vorsitz  von Prof. Dr.-Ing. G e h ­
l e r -  D resden  und  ist dem nach  zu erw arten ,  d a ß  auch  
D eutsch land  b a ld  solche V orschrif ten  besitzen wird, und 
da ß  d iese  V orschrif ten  sich nicht wesentlich von  den ö s te r ­
re ichischen un tersche iden  werden. — (Schluß folgt.)

Von der 44. Generalversammlung des „Vereins Deutscher Portland-Cement-Fabrikanten“. (Schluß.)

n die M it te i lu n g en  ü b e r  n e u e  V e r s u c h e  
m i t  d e r  S c h l a g b i e g e p r o b e  des  Hrn. 
Geh. R e g .-R a ts  P ro f .  D r .- Ing .  G a r y ,  B erlin -  
D ah lem , d ie in d ie A u f fo rd e ru n g  a ü sk la n g e n ,  
d iese  P ro b e  bei d e r  Z e m e n tp rü fu n g  eb en fa l ls  
e in z u fü h ren ,  sch lo ß  sich e ine  k u rz e  A u s ­

sprache. D e r  V o rs i tz en d e  sp r ic h t  sich fü r  d ie A u fn ah m e  
von V ersuchen  d u rc h  d e n  V e re in  au s .  E h e  m an  a u s  d e r  
Sache w e i te re  S ch lü sse  z ieh en  d ü rfe ,  m ü sse  m an  a b e r  
sämtliche Z em en te  n a c h  d e m  V e r fa h re n  d u rc h p rü fe n .  E r  
erinnert an  d ie  u n g e h e u r e  A n zah l  v o n  P ro b e n ,  d ie a n g e ­
stellt w o rd en  s ind , ehe  m an  sich  zu  dem  k o m b in ie r te n  
E rh är tu n g sv e rfah ren  be i  d e r  l e t z te n  N o rm e n u m g e s ta l tu n g  
entschloß.

Bezüglich d e r  V o r t rä g e ,  d ie  bei d e r  T a g u n g  g e h a l te n  
wurden, m ü ssen  w ir  u n s  im  a l lg e m e in e n  a u f  k u rz e  H in ­
weise b eg nügen ,  d a  d ie  T h e m e n  sich zu  w e i t  v o n  u n se re m  
engen A rb e i tsg eb ie t  e n tfe rn en .

H err P rof.  Dr. R. N a c k e n ,  G re ifsw a ld ,  sp rach  üb e r  
. D e r  B r e n n p r o z e ß  d e s  Z e m e n t r o h  m e h l e s  
u n d  s e i n e  W ä r m e b i l a n z “. Es h a n d e l t  sich um 
Versuche, d ie u n m it t e lb a r  am  D re h ro h ro fe n  a n g e s te l l t  
worden sind u n d  d ie  e in  i n te r e s s a n t e s  B ild  v o n  den  V o r ­
gängen im E in z e ln e n  g e b en ,  w ä h r e n d  m an  d u rc h  p y ro -  
metrische U n te r s u c h u n g e n  b ish e r  im  a l lg e m e in en  n u r  
wußte, d aß  d e r  S in t e n in g s p u n k t  d es  Z em e n te s  zw ischen  
1400—1500 ° C liege .  R e d n e r  k o m m t nu n ,  wie  e r  da s  
schon im V o r ja h re  m it te i l te ,  zu d e m  E rg eb n is ,  d a ß  die 
Sin terung schon  bei 1200— 1250° C e in s e tz e ;  e r  h a t  zu 
seinen V e rsu ch en  a b e r  e in e r se i ts  se h r  fe ine  R o h m eh le  u n d  
außerdem, um  v o n  Z u fä l l ig k e i te n  u n a b h ä n g ig  zu  sein, n u r  
ganz reine S toffe  v e r w e n d e t ,  in so fe rn  s t im m e n  se ine  V e r ­
suche n ich t m it  d e r  P r a x i s  ü b e re in .  E r  b e ru f t  sich a b e r  
darauf, d a ß  Dr. S t  r  e b  e 1 be i  n ie d r ig e re n  T e m p e ra tu re n  
in g rößerem  M a ß s ta b e  P o r t l a n d z e m e n t  g u t e r  F e s t ig k e i t  
hergeste llt  hab e .  Hr. D ir. Dr. S t  r e b e 1, H em m oor, fü h r t  
dem gegenüber an, d a ß  e r  e b e n fa l l s  se h r  fe ines  M ateria l  
(1 ° R ü c k s tan d  a u f  5000 M aschensieb )  v e r w e n d e t  habe ,  wie 
es in d e r  P ra x is  im  G ro ß e n  n ich t  h e rg e s te l l t  w e rd en  
könne. E r  h a b e  f e rn e r  j a h r e l a n g  a b g e la g e r te n  D ü n n ­
schlamm d a zu  b e n u tz t .  D ie  F e s t i g k e i t  sei a u ß e rd e m  n ich t  
das e inzige K e n n z e ic h e n  d e s  P o r t l a n d z e m e n te s ,  d a z u  g e ­
hören noch e ine  R e ih e  a n d e r e r  E ig e n sc h a f te n .  W a s  er  
hergeste llt  h ab e  se i z w a r  in  c h em isc h e r  a b e r  n ich t  in 
technischer B e z ie h u n g  P o r t l a n d z e m e n t  g e w e sen .  Die 
Herren Dr. K ü h l ,  L ic h te r f e ld e ,  G h rt .  Dr.- Ing. S c h o t t  
und Dr.  S c h o t t ,  H e id e lb e rg ,  h a l t e n  au ch  e ine  S in te ru n g  
nach dem t e c h n i s c h e n  B egriff  d e r  Z e m e n t in d u s t r ie  u n t e r  
1400 5 C fü r  a u sg e sc h lo s se n .  Die T e m p e r a tu r  l ie g t  um so 
niedriger, j e  h ö h e r  d e r  E is e n o x y d -  u n d  T o n e rd e g e h a l t  
im R ohm ehl ist,  um  so h ö h e r ,  je  h ö h e r  d e r  K a lk g e h a l t  
ist. Bei d e r  S t r e i t f r a g e  d r e h t  e s  s ich  sch ließ lich  w ohl 
mehr um d e n  B egriff  d e r  S in te ru n g .  H e r r  P ro f .  N a c k e n  
möchte an  d e re n  S te l le  l ie b e r  d e n  Z e i tp u n k t  se tzen , bei 
dem die S c h w in d u n g  d e s  R o h m e h le s  d e n  H ö c h s tw e r t  e r ­
reicht.

Die V e rsu c h e  N a c k e n s  g e b e n  a u ch  e in  Bild von  
der sehr s c h le c h te n  W ä r m e a u s n u tz u n g  im D re h ro h ro fen ,  
in dem d a s  R o h m eh l  j a  n u r  o b e rf läch lich  v o n  d e r  F lam m e  
berührt w ird .  V o rs c h lä g e  z u r  V e rb e s se ru n g  h a b e n  sich 
praktisch b ish e r  a b e r  n ich t  d u rc h fü h re n  la s sen .  Hr. Dr. 
M ü l l e r ,  K a lk b e r g e ,  r e g t  zum  S c h lü sse  an ,  so lch e  U n te r ­
suchungen, wie sie  N a c k e n  am  D re h ro h ro fe n  a n g e s te l l t  
hat, auch  a m  S c h n e id e ro fe n  v o rz u n e h m e n .

Hr. F a b r i k d i r e k t o r  Dr. O. S t r e b e 1, H em m o o r ,  m ach t  
sehr in te r e s s a n te  M it te i lu n g e n  ü b e r  v on  ihm d u rc h g e fü h r te ,  
ausgedehn te  V e r s u c h e  ü b e r  „ D a s  A e r h a l t e n  v o n  
Z e m e n t e n  i n  G i p s l ö s u n g e n .  A a ch  se in en  
A usführungen  k o m m e n  w ir  h ie r  m it d e n  A n sc h a u u n g e n  
von Le C h a te l ie r .  C a n d lo t ,  M ichae lis  n ich t  v ie l  w e ite r .

e in ige  A u fk lä ru n g e n  h ab en  d a n n  V ersuche  von  N itzsche  und 
P a s s o w  g e b rac h t ,  ebenso  U n te rsu c h u n g en  des D eu tschen  
A u ssc h u sse s  fü r  die M a te r ia lp rü fu n g en  d e r  T echn ik .  Die 
V e re in sk o m m iss io n  h a t  sich b ish e r  d a ra u f  b e sc h rän k t ,  die 
s ic h tb a re n  p h y s ik a l isc h e n  E rsc h e in u n g en  zu b eobach ten .  
Z w eck  d e r  U n te rsu c h u n g e n  ist, Mittel zu finden, um  d er  
Z e r s tö ru n g  des  P o r t la n d z e m e n te s  d u rch  a g g re s s iv e  W ässe r  
e n tg e g e n  zu w irk en .  B isher  w e iß  m an  nur,  d a ß  e in  solches 
Mittel in d e r  D ich te  des  M örte ls se lb s t  liegt.

D ie  Z ers tö ru n g se rsc h e in u n g e n  sind  n u n  versch ieden .  
B ei C h lo rm ag n es iu m  h a b en  sich V e rsu c h sk ö rp e r  äuß er l ich  
g a n z  u n b e sc h äd ig t  geze ig t,  d ie  d a n n  a b e r  e ine D ru c k fe s t ig ­
k e i t  g le ich  Null  b e sa ß en ,  a lso  inner l ich  g an z  z e rs tö r t  
w a re n .  H ie r  k a n n  es  sich a lso  n u r  um e inen  re inen  
L ö s u n g sv o rg a n g  ohne  N eu b i ld u n g  von  K r is ta l le n  han d eln .  
A n d e rs  be i  S u lfa t lö su n g e n .  H ie r  b ilden  sich Salze, die 
m it  v iel  H y d ra tw a s s e r  a u sk r is ta l l is ie re n ,  a lso  ih ren  R aum  
ä n d e rn .  D a m it  s ind  d en n  auch  ä u ß e re  Z ers tö ru n g se rsc h e i ­
n u n g e n  v e rb u n d en .  N icht g e k lä r t  is t  dabei b ishe r  die 
F ra g e ,  w a ru m  sich d ie 3 Z em en tg ru p p en  P o r t lan d z e m e n t ,  
E is en p o r t lan d z em e n t ,  H o ch o fen zem en t v e rsc h ie d en  v e r ­
ha l ten .

R e d n e r  h a t  v o r  5 l/2 J a h r e n  e in  g ro ß e s  A rb e i tsp ro g ram m  
für m ech an isch e  u n d  chem ische  U n te rsu c h u n g  d e r  E in ­
w i rk u n g  v o n  S u lfa t lö su n g e n  au f  üb liche  u n d  m ag e re  
M ischungen  1 : 2 ,  1 : 5  bis 1 : 1 0  fü r  9 v e rsch ied en e  Z e ­
m en te  au fg es te l l t ,  d as  in fo lge  de s  K r ie g es  jed o ch  s ta rk  
e in g e sc h rä n k t  w e rd en  m uß te .

Z u n äc h s t  s ind  n u r  U n te rsu c h u n g en  ü b e r  d ie E in ­
w i rk u n g  g e s ä t t i g t e r  G i p s l ö s u n g e n  an g es te l l t ,  
m it  4 v e rs c h ie d e n e n  Z em en ten  : 2 P o r t la n d z e m e n te  (davon  
ein  k a lk re ic h e r  D re h ro h ro fen -  u n d  ein k a lk a rm e r  S c h a c h t ­
o fen zem en t) ,  1 E is e n p o r t la n d z e m e n t  u n d  d e r  v on  de r  
Zem en tfab riK  H em m o o r  h e rg e s te l l te  sog. E rzzem en t.  Als 
S a n d  w u rd e  e in  re in e r  Q u a rzsan d  (n icht N o rm a lsan d )  v e r ­
w e n d e t .  D ie K ö rp e r  e r h ä r te te n  7 T a g e  an  d e r  L uft,  die 
üb r ig e  Zeit  in g e s ä t t i g te r  G ipslösung . Die 5 - .Iah re -P ro b en  
l iegen  j e tz t  vo r .

D e r  k a lk re ic h e  P o r t l a n d z e m e n t  in  M ischung 1 : 2  h a t  
sich g u t  g e h a l ten ,  d ie  M ischung  1 : 5 u n d  1 : 6 w a r  fast 
g a n z  z e rs tö r t ,  d a g e g e n  w a r  a u f fä l l ig e r  W eise  die M ischung 
1 :10 g a n z  u n v e rse h r t .  D ie Z e rs tö ru n g se rsc h e in u n g e n  se tz ten  
e r s t  n ach  3 '/2 J a h r e n  ein, m ac h ten  d a n n  a b e r  ra sch e  F o r t ­
sch r i t te .  D e r  k a lk ä rm e re ,  to n e rd e re ic h e re  P o r t la n d z e m e n t  
h a t  sich in M ischung  1 :  2 g u t ,  1 : 3  noch  le id l ich  g e h a l ten ,  
w u rd e  bei 1 : 5  bis 1 : 7  z e rs tö r t ,  w ä h re n d  M ischung  1 : 8 
bis 1 : 1 0  v o l l s tä n d ig  e rh a l t e n  w ar.  A uch  be i dem  E is e n ­
p o r t la n d z e m e n t  w a ren  d ie Z e rs tö ru n g s e rsc h e in u n g e n  bei 
M ischung  1 : 5  s t ä r k e r  a ls  bei d en  g a n z  m ag e ren  M ischungen. 
Beim E rz z e m e n t  ( to n e rd e a rm )  ze ig ten  sich bei k e in e r  
d e r  M ischungen  Z e rs tö ru n g s e rsc h e in u n g e n .  D a s  s ind  g anz  
n e u e  E r s c h e in u n g e n ,  d ie in d e r  L i t e r a tu r  n och  n ich t  e r ­
w ä h n t  s ind  u n d  a l len  b ish e r ig e n  A n sch a u u n g en  zu  w id e r ­
sp re c h e n  sche inen .  L e id e r  s ind  P a ra l le lv e rsu c h e  m it L a ­
g e r u n g  in S ü ß w a s se r  n ich t  g em ach t .  D a g e g en  sind  auch  
F e s t ig k e i t s v e r s u c h e  a n g e s te l l t ,  d ie d en  ä u ß e re n  B efund  
b e s tä t ig en ,  d. h. d ie  M ischungen  1 : 2  e rg a b e n  bei dem  P o r t ­
la n d z e m e n t  u n d  E is e n p o r t la n d z e m e n t  n a c h  5 jä h r ig e r  L a ­
g e r u n g  hohe  F e s t ig k e i t ,  bei M ischung 1 :  5 w a r  d ie F e s t ig ­
k e i t  fa s t  g le ich  Null,  bei d e n  m a g e re re n  P roben , s t ieg  sie 
d a n n  w ie d e r  bis zu fa s t  n o rm a le r  F e s t ig k e i t .  Bei dem  E rz ­
ze m e n t  e rg a b  sich d a g e g e n  ein  g le ic h m ä ß ig e r  A bfa ll  d e r  
F e s t i g k e i t  m it  e inem  h ö h e re n  G rad  d e r  M agerung . H ie r  
w a r  a lso  k e in e  ch em ische  E in w irk u n g  fe s tzu s te l le n .

E s  w u rd e  d a n n  au ch  e ine  ch em ische  U n te rsu c h u n g  
d e r  V e r s u c h s k ö rp e r  d u rc h g e fü h r t .  Bei a l le n  frü h e ren  
U n te r su c h u n g e n  is t  e ine  A n re ic h e ru n g  an  S 0 3, e in  V e r lu s t  an 
C'aO fe s tg e s te l l t  (u m g e re c h n e t  a u f  den  n ich t  v e rä n d e r l ic h e n  
Z usch lag ) .  In  a l le n  M ischungen  1 : 5  ze ig te  sich d e r  g r ö ­
ß e re  V e r lu s t  an  CaO, d ie g rö ß e re  A n re ic h e ru n g  an  S 0 3.

18. Ju n i  1921.



Bei dem M ischungsverhä ltn is  1 :3  fä n g t  die A n re ich e ru n g  an 
SO, langsam  an, desgl. de r  V e rlu s t  an  CaO. Bei den  ganz  
m ageren  Proben ist  d agegen  die A n re ich e ru n g  an  Gips 
nicht viel g rö ß e r  a ls de r  G ipszusatz, den  m an  dem  Zement, 
ohne T re ibgefah r  hervorzu ru fen , g eben  darf.  D er  E rzzem en t 
zernt einen g le ichm äßigen  V erlau f  d e r  Z usam m ense tzung .

°  Man k a n n  die E rk lä ru n g  darin  suchen, daß  die m a ­
g e ren  M ischungen sehr v ie l  K o h le n sä u re  au fnehm en, so- 
d aß  damit dem w eite ren  Angriff d e r  S u lfa t lö su n g  e n t ­
g eg en g ew irk t  wird. In den  m ag e ren  M ischungen w ird  de r  
K a lk  am raschesten  in die s tab ilen  V e rb indungen  C a C 0 2 
und  C a S 0 4 übergeführt ,  die d an n  n ich t  m eh r  w e i te r  v e r ­
änderl ich  sind. T re iben  ist  n u r  d ie Fo lge  des A u sk r is ta l l i ­
s ierens aus d e r  g e sä t t ig te n  Lösung. E in g ro ß e r  T eil  des 
K a lk es  w ird  in K a lk h y d ra t  ü b e rgeführt .  K a lk  is t  in g e ­
sä t t ig te r  G ipslösung  w esen tlich  le ich te r  lö sb a r  a ls  in 
d estil l ie rtem  W asser.  Der K a lk  ist  d a h e r  n ich t  a ls  d e r  
Z ers tö ru n g s fak to r  anzusehen . Es is t  a b e r  noch die T o n ­
erde zu berücksich tigen . Es b i lde t  sich C a lc ium sulfoa lu- 
m inat, eine leichtlösliche D o p p e lverb indung ,  die Michaelis 
als Zem entbazillus  beze ichne t  ha t.  Die B ildung  dieses 
D oppelsalzes ist  b eg ren z t  durch  die reak t io n sfäh ig e  T o n ­
erde. In den H oh lräum en  des Mörtels k r is ta l l is ie r t  dieses 
C a lc ium sulfoa lum inat  aus. Bei porösem , m agerem  Mörtel, 
bei dem die H ohlräum e für die K r is ta l le  ausre ichen ,  e n t ­
s tehen dah er  ke ine  Z ers tö rungen  d ag eg e n  in dem fe tten  
Mörtel, dem diese  H ohlräum e n ich t genügen . In  d e n  ganz  
m ageren  Mörteln h ö r t  die B ildung g e sä t t ig te r  L ösu n g en  
dann  schließlich ganz  auf. Dr. S trebei  h a t  d an n  noch 
versucht, das V erhältn is  de r  H ohlräum e zum S u lfo a lu m in a t  
zu bestim m en, was ihm jedoch  n ich t  e inw andfre i  ge lang .

Die H erren  Dr. A. D y e k e r h o f f ,  Biebrich, Dr. K ü h l  
und Prof. Dr.-Ing. G a r y ,  Berlin, s tehen  d en  E rg eb n issen  
skep tisch  gegenüber.  Hr. Dr. K ü h l  h a t  ähn liche  V ersuche  
gem acht, wobei e r  die P ro b e k ö rp e r  a lle rd in g s  schon n ach

Tote.
François Hennebique f .  B ereits  a n fan g s  April  i s t  im 

78. L ebensjahre  de r  französische In g en ieu r  F ran ço is  H e n n e ­
bique gesto rben , dessen  N am e mit d e r  E n tw ic k lu n g  des 
E isenbe tonbaues  u nd  zw ar  n ich t  n u r  in F ran k re ich ,  de r  
H a u p ts tä t te  seines W irkens,  sondern  g anz  a llgem ein  auf 
das engste  v e rk n ü p f t  ist. D enn  v on  ihm is t  zu n äc h s t  de r  
G edanke  d e r  m onolith ischen Bauw eise  in E isenbe ton , die 
ganze  B auten  zu einem einheitl ichen  fe s ten  G an zen  z u ­
sam m enfaß t und  dam it  ihre g roße  W id e rs ta n d s fäh ig k e it  
gegen  große  L as ten  und  E rsc h ü tte ru n g en  beg rü n d e t ,  k la r  
au fges te l l t  und bei seinen zahlreichen, k ü h n e n  B au ten  
s t re n g  du rchgeführt .  Seine A usführungen , die sich an  
immer neue  Gebiete  w agten , haben  in hohem  Maße a n r e ­
gend  g ew irk t  und durch  L izen ze rte i lu n g  auf se ine  P a te n te  
an  U n te rn eh m er a l le r  L änder ,  is t  se ine  B auw eise  h in a u s ­
g e tra g en  und is t  e ine Zeit lang, ebenso  wie v o rh e r  die 
Monier-Bauw eise, das he rrsch en d e  S y s tem  des E is en b e to n ­
b aues  gewesen. Die A u sb ildung  des R ip p en b a lk en s ,  die 
B ew ehrung  m it au fgebogenem  E isen  und  Bügeln , die A n ­
w en d u n g  des E isenbe tons  auf R am m pfäh le  sind ebenfa lls  
ein .Verdienst H ennebiques und  b ed eu te n  e inen  erfreu lichen  
Schri t t  v o rw är ts  in de r  E n tw ic k lu n g  des E isen b e to n b au es ,  
denn sie en th a l ten  die G ru n d g ed an k en ,  die auch  heu te  
noch für d iesen  ge lten .

Hennebique  w a r  v o n  H ause  aus S te inm etz ,  w a r  d an n  
als U n te rnehm er in Spanien  und  Belgien  m it E rfo lg  tä t ig  
und  ließ sich sp ä te r  in Pa r is  n ieder.  1892 t r a t  e r  zuers t  
mit seinen  P a te n te n  auf dem G ebiete  des E isen b e to n s  h e r ­
vor, die im J a h r e  1903 a lle rd in g s  durch  die f ranzösischen  
Gerichte  fü r  ung ilt ig  e rk lä r t  w urden , d a  m an  ih n en  fä lsch ­
licher W eise  g e g en ü b e r  dem M onierpaten te  von  1878 ke in en  
wesen tlich  neuen  G ed an k en  zu erk en n en  wollte . H ennebique  
w an d te  sich nun  aussch ließ lich  dem  E isen b e to n b au  zu, für 
den  die P a r ise r  W e ltau s s te l lu n g  1900 d an n  d en  A n fan g  
e iner ungeah n ten ,  noch h eu te  n ich t  abgesch lossenen  E n t ­
w ick lung  bedeu te t.

H ennebique  w a r  nach  se iner  g an zen  V o rb ildung  ke in  
Mann, d e r  seine A ufgaben  w issenschaftlich  du rch d rin g en  
konn te ,  a b e r  m it sch a rfen tw icke ltem  s ta tisch en  und  k o n ­
s tru k tiv em  Gefühl h a t  er  sie in den  G ru n d g e d an k e n  a u s ­
geze ichne t  gelös t.  W en n  v o r  d e r  sp ä te ren  w issen sch a f t ­
lichen Forsch u n g  dann  m anche  E inze lhe it  n ich t  bes teh en  
konn te ,  so schm äle r t  d as  sein V e rd ien s t  a ls  da s  e ines 
B ahnbrechers  nicht. — p r_ £

Vermischtes.
Bedingungen für Eisenbetonschornsteine sollen  nach 

M itte ilungen des „D eutschen  B e to n -V e re in s“ in die b e ­
hörd lichen  V orschrif ten  üb e r  die H e rs te l lu n g  von  F a b r ik ­
scho rn s te in en  aufgenom m en w erden. D er  V erein  will d a ­
he r  bei seinen Mitgliedern E rfah ru n g en  sam meln, die üb e r  
Sch o rn ste in e  aus E isenbeton  in D eu tsch land  vorliegen.
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2-1 S tu n d e n  in d ie L ö su n g e n  g e b ra c h t  ha t.  Hier wurden 
die K ö rp e r  um  so ra sc h e r  z e rs tö r t ,  je  m ag e re r  sie waren. 
E r  h ä l t  die U m se tzu n g  d e s  K a lk e s  in k o h lensauren  Kalk 
d u rch  lan g e s  L a g e rn  an  d e r  L u f t  a l le rd in g s  für w irkungs­
voll. d e sh a lb  auch  k a lk a rm e re  Z em en te  für ha ltbarer.  Im 
G e g e n sa tz  zu Dr. S tre b e i  h ä l t  e r  ü b r ig en s  die Calcium- 
su lfo a lu m in a te  fü r  s e h r  sc h w e r  lösbar .  E r  könne  sich dessen 
E rk lä ru n g  au ch  n ich t  zu e ig en  m ach en ,  d a  die T reibersche i­
n u n g en  sich doch  n ic h t  in d e n  H oh lräum en ,  sondern im 
K le in g e fü g e  d es  Z em e n te s  a b sp ie l ten .  Der Einfluß der 
K o h le n sä u re  an  d e r  L u f t  sei n ich t  d a s  E ntsche idende  bei 
d iesen  E rg eb n is sen  g ew esen .  Hr. D r.-Ing . G a r y  warnt 
davor ,  zu m einen , d a ß  es  m öglich  sei. Mörtel durch mög­
lichst  lan g e s  L ag e rn  an  d e r  L u f t  w id e rs tan d s fäh ig e r  zu 
m achen . Die S e e w a sse rv e r s u c h e  a u f  S y l t  h ä t te n  vielmehr 
g eze ig t,  d a ß  es  g a n z  e in e r le i  w ar ,  ob die Betonblöcke 
3 M onate  o d e r  1 J a h r  an  d e r  L u f t  g e la g e r t  ha tten .  Für 
die P ra x is  w ä re  au ch  d a m i t  n ich ts  gew o n n en ,  d a  man so 
m ag e re  M ischungen  n u r  se h r  s e l te n  v e rw en d e n  könne. 
Hr. Dr. S t r e b e i  te i l t  noch mit,  d a ß  er  P ro b ek ö rp e r  auch 
m it K o h le n sä u re  u n te r  D ru c k  b e h a n d e l t  habe, ohne damit 
j ed o ch  E rfo lg  zu  erz ie len .  D e r  G ed a n k e ,  daß  aus seinen 
V ersu ch en  nun  schon Sch lü sse  fü r  die P rax is  gezogen 
wre rd en  so ll ten ,  l iege  ihm  ü b r ig en s  d u rc h a u s  fern. —

Es sp rach en  d a n n  noch  Dr. H. K ti h 1, Berlin, über 
„ A r b e i t e n  a u f  d e m  G e b i e t  d e s  D r e i s t o f f -  
S y s t e m s  K a l k -  K i e s e l s ä u r e -  E i s e n o x y d “, 
Geh. K o m m e rz ie n ra t  D r.- Ing .  S c h o t t ,  H eidelberg , über 
„ K r i s t a l l i s a t i o n s v o r g ä n g e  u n d  U m l a g e ­
r u n g e n  b e i  d e r  E r h ä r t u n g  d e s  P o r t l a n d - 
z e m e n t e s “ u n d  D i re k to r  Dr. E. S c h o t t ,  H eidelberg. 
„ U e b e r  d a s  Z e r r i e s e l n  d e r  K l i n k e r “. Wir 
m ü ssen  es u ns  v e rsa g en ,  an  d ie se r  S te lle  auf diese V or­
t räg e ,  von  dem  die e r s te re n  b e id e n  re in  wissenschaftlichen 
C h a ra k te r  t rag e n ,  n ä h e r  e in z u g eh en .  —  Fr. E.

Es w ird  dabei  zu u n te r s c h e id e n  se in  zwischen monoli­
th isch  a u sg e fü h r te n  E is e n b e to n sc h o rn s te in e n  und solchen 
au s  B e to n fo rm ste in en  m it E is en b e w e h ru n g .  Die Angaben 
sollen  sich n am en t l ich  au ch  e r s t r e c k e n  au f  S tä rk e  und 
Höhe des  F u t te r m a u e r w e r k e s  und  die W ärm egrade ,  bis 
zu d en en  n ach  A n s c h a u u n g  u n d  E r fa h ru n g  de r  P rak t ik e r  
e ine innere  V e rk le id u n g  des  E is en b e to n sc h o rn s te in es  mit 
e inem  F u t t e r  n ich t  e rfo rd e r l ic h  e rsch e in t .

B e iträge  ü b e r  d iese  F ra g e  a u s  u n se rem  Leserkreis 
w e rd en  w ir  g e rn  in den  „ M itte i lu n g en “ zur Veröffent­
l ichung  b r ingen  u nd  e rb i t te n  d a h e r  so lche. Die Red.
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rechnung von Massivkonstruktionen (Eisenbeton-, Beton- 
und S te ine isenkonstruk tionen) .  V on F ranz  B ö r n e r ,  be­
ra te n d e r  Ingen ieu r  in Düsseldorf. Kl. 8° ,  177 S. T ex t  mit 
119 T extabb . u. 41 Tabellen . 2. n eu b earb e ite te  und erwei­
terte  Auflage. Berlin 1921. V e rlag  Willi. E rns t  & Sohn. 
Pr. geh. 24 M. —

Diese Z usam m enste l lung  a ller  fü r  d ie A usführung  und 
für die A u fs t i l lu n g  und  P rü fu n g  d e r  B erechnungen von 
M ass ivkons truk tionen  w ichtigen B estim m ungen  und For­
meln, die h ier in m öglichster  K ürze  w iedergegeben  werden, 
bilden eine E rg än z u n g  d er  „S ta t isch en  T abe llen“ desselben 
V erfassers, die be reits  in 7. A uflage  im V o rjah r  erschienen 
sind (vergl. H inweis in No. 2 d e r  „M itte ilungen“ 1921) und 
die M ass ivkons truk tionen  au ß e rh a lb  ihres R ahm ens lassen. 
Die a llgem einen Form eln  und  B e las tungsannahm en, die 
n icht speziell für le tz te re  gelten , sind d ah er  im vorliegenden 
W erkchen  n ich t  en tha l ten .  G egenüber  d e r  v o r  10 Jahren 
ersch ienenen  1. Auflage, d ie  seit langem  vergriffen ist. 
w urde der Inha lt  insofern  e rw eite r t ,  als auch  die A u s ­
f ü h r u n g  von  M ass iv k o n s tru k tio n en  e inbezogen worden 
ist, weil die B erechnungen  n u r  in engem  Zusammenhang 
mit dieser wirk lich  sach g em äß  aufges te l lt  werden können. 
Es sind daher,  ohne d e r  A rb e it  den  C h a rak te r  eines Lehr­
buches zu geben, auch  d ie  M ateria le igenschaften ,  zweck­
m äßige M ischungsverhä ltn isse  von Beton  und  A ngaben über 
die A usbeute  gegeben. Im Uebrigen ist d ie  für den  in der 
1 raxis s tehenden  In gen ieu r  w ertvo lle  A rbeit  ihrem u r ­
sprünglichen C h a rak te r  ge treu  geblieben, als sie nur die 
K le inarbeit  erle ichtern ,  keinesfalls  ab er  eine mechanische 
A nw endung  fe r tige r  T abellen , aus  denen  sich die erforder­
lichen A bm essungen  bei gegebenen  B elastungen, Spannwei­
ten und A ngriffsm om enten  u n m itte lb a r  ablosen lassen, 
un te rs tü tzen  will. —  Fr. E.

i ^ e r  ®e t o n h o h lb lo c k  u n d  se in e  Rolle bei B ehebung
i e r  \ \  o l in u n g s n o t .  —  V o n  d e r  44. G e n e r a lv e r s a m m lu n g  des „ V e r ­
e ins  D e u t s c h e r  P o r t l a n d - C e m e n t - F a b r i k a n t e n “. (Schluß.) -  Tote. 
— V e rm is c h te s .  -  L i t e r a t u r .  —  ____________ ___________________
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